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Tillus der Heimat
Regierungsdeztrt Deo-law

Breslau. [Der Kaiser in Schlesien.] Bei der
Enthüllung des Denkmals für König Friedrich den Großen
in Beuthen O.-S. wurde der Kaiser auf dem Festplatze
von Oberbürgermeister Briining empfangen. Der Kaiser
schritt zunächst die Front einer Ehrenkompagnie ab und
nahm unter dem Zeltbaldachin Aufstellung. Die ver-
einigten Männergesangvereine der Stadt Beuthen sangen
das Lied: »Segenswunsch« von Weinzierl. Der Ober-
bürgermeister hielt eine Ansprache, worauf der Kaiser
das Zeichen zum Fallen der Hiille gab. Der Kaiser
dankte dem Oberbürgermeister und dem Bildhauer Pro-
fessor Tuaillon und besichtigte eingehend das Denkmal.
Nachdem der Kaiser sich in das Goldene Buch der Stadt
Beuthen, das im Seite anslag, eingetragen hatte, nahm
er den Vorbeimarfch der Ehrenkompagnie entgegen. Der
Kaiser verlieh dem Oberbürgermeister das Recht zum
Tragen der goldenen Amtskette und dem zweiten Bürger-
meister Friedrich den Roten Adlerorden vierter Klasse.
Um 1 Uhr reiste der Kaiser im Sonderzuge nach Ratibor.
wo er dem Herzoge von Ratibor auf Rauden einen
Besuch abstattete. Jn Rauden erfolgte die Ankunft um
3 Uhr. Jm Schlosse wurde der Kaiser von der herzog-
lichen Familie, darunter von Prinz und Prinzessin Frie-
drich Wilhelm von Preußen, begrüßt. Sonntag früh
traf der Kaiser zum Gottesdienst in der evangelischen
Kirche in Ratibor ein. Vor dem Eingange zur Kirche
war ein Baldachiu errichtet, unter dem Pastor Dr. Gäh-
loff den Kaiser begrüßte und ihm den Dank der Gemeinde
für das Gnadeugeschenk von 40 000 Mark zum Bau der
neuen evangelischen Kirche aussprach. Darauf wurde
der Kaiser von dem Patronatsvertreter Bürgermeister
Westram in die Kirche geleitet. Als der Kaiser nach
dem Gottesdienste die Kirche verließ, stimmte der Evan-
gelische Männer- und Jünglingsverein die Nationalhymne
an. Der Kaiser fuhr dann nach Rauden zurück.

Obernigk. [Der Männer-Gesangverein »Ger-
mania«] hielt Freitag den 25. November abend 8 Uhr
in seinem Vereinslokale im Gasthof zum Deutschen Kaiser
eine Generalversammlung bezüglich der Abhaltung des
diesjährigen Stiftungsfestes ab, und es wurde einstimmig
beschlossen, daß dieses Fest am 29. Januar 1911 im
Gasthof zum Deutschen Kaiser abgehalten werden soll;
die erforderliche Musik wird vom Musikkorps des Jnfanterie-
regiments Nummer 50 bestellt. Ferner wurde beschlossen,
daß sich der Verein an dem am 18. und 19. Juni 1911
stattfindenden 25jährigen Stiftungsfeste der Breslauer
Bärin-Janng beteiligen wird. Auf den an den Verein
ergangenen Aufruf zur Errichtung eines Denkmals für
Gustav Freytag in seiner Vaterstadt Kreuzburg in Ober-
schlesien sind von verschiedenen Mitgliedern kleine Beiträge
gezeichnet worden, so daß eine Spende von 7 Mark dem
Bankhause Eichborn u. Co. in Kreuzburg überwiesen
werden konnte. P.

—- sBei der am Sonnabend im Gasthofe zum
Deutschen Kaiser abgehaltenen Hauptversammlung des
Eisenbahnvereins zu Obernigks wurde beschlossen, das
nächste Stiftungsfest, verbunden mit der Kaisergeburts-
tagsfeier Sonnabend den 21. Januar im Gasthofe zum
Deutschen Kaiser durch Konzert, Theater-Ausführungen
und Tanz zu feiern.

— [Das Sängerfest des Niederschlesischen Sänger-
bundess soll vom 20. bis 22. Mai 1911 in Obernigk
gefeiert werden. Die Vorbereitungen dazu werden von
den hiesigen Gesangvereinen schon in Angriff genommen.

Prausnitz. sErste ordentliche Generalversamm-
lung der Freiwilligen Feuerwehr zu Prausnitz Montag
den 28. November 1910.] Dieselbe wurde durch den
Vorsitzenden der Wehr, Herrn Bürgermeister Pätzold,
eröffnet, indem er den Kameraden einen Gast, Herrn 

 

Niittwoch den 30. November 1910.

Amtsvorsteher Krügel aus Klein-Peterwitz, vorstellte. der
für das Feuerlüschwesen großes Interesse hat. Sodann
gedachte Herr Bürgermeister Pätzold unseres gegenwärtig
in Schlesien weilenden Kaisers und brachte ein dreimaliges
kräftiges »Gut Wehr!« auf Seine Majestät aus, in das
alle begeistert einstimmten und darauf die Nationalhymne
fangen. Der Schriftführer, Herr Hauptlehrer Lorenz,
er tattete darauf den Jahresbericht, in dem er einen Rück-
blick warf auf das von der Wehr im ersten Jahre ihres
Bestehens Geleistete und Geschaffene. Dem Vereine ge-
hören zurzeit 38 diensttuende und 54 zahlende Mit-
glieder an. Von verschiedenen Feuerversicherungsgesell-
schaften hat er Beihilfen erhalten. und zwar von der
Schlesischen Provinz-al-Städte-Feuer-Sozietät 700 Mark.
von der North British and Mercantile Feuerversicherungs-
Aktiengesellschaft 50 Mark, von der sRachen-Leipziger
30 Mark und von der Elberfelder ebenfalls 30 Mark,
im ganzen also 810 Mark. Der Verein hat sich der
Feuerwehr-Unfallversicherungskasse angeschlossen, wodurch
den aktiven Mitgliedern bei Unfällen namhafte Unter-
stützungen zustehen. Unterhandlungen mit der Haftpflicht-
versicherungsgesellschaft »Wilhelma« wegen Beitrittes der
Wehr zu derselben sind noch im Gange. Herr Lorenz
ermahnte die Kameraden, auch fernerhin treu zum Ver-
ein zu halten, und schloß mit einem Appell an die ihm
noch Fernstehenden, namentlich an die Haus- und Grund-
besitzer: möchten diese alle dem Vereine als zahlende
Mitglieder beitreten! — Der Vereinskassierer, Herr
Osenbaumeister Kahle, erstattete den Rechnungsbericht,
wonach die Einnahmen 1918,80 Mark nnd die Ausgaben
1778,74 Mark betrugen, so daß ein Bestand von 135.06
Mark vorhanden ist. Die Rechnung wurde von den
Herren Kaufmann Max Stahn, Fleischermeister Hugo
Werner und Bauführer Biering geprüft und für richtig
befunden, worauf Herrn Kahle Entlastung erteilt wurde.

Herr Bürgermeister Pätzold sprach sodann den beiden
Brandmeistern, dem Zeugwart und den Abteilungsfiihrern
seinen Dank ans für ihre Mührvaltung lind daß es ihnen
gelungen sei, die Wehr in der verhältnismäßig kurzen
Zeit auf ihre jetzige Höhe zu bringen, so daß das Lob,
das ihr Herr Branddirektor Kalesse aus Brieg gespendet
habe, wohlverdient sei. Der zweite Brandmeister. Herr
Stadtsekretär Gamper, erstattete den Rapport. Danach
fanden seit März 38 Uebungen statt, an denen durch-
schnittlich 28 Kameraden teilnahmen; 2 Uebungen wurden
zusammen mit der Pflichtfeuerwehr ausgeführt, von der
an jeder Uebung 75 Mann teilnahmen. Die Wehr ist
zu Bränden zweimal ausgerückt, und zwar nach Sayne
und Domnowitz, ohne jedoch in Tätigkeit zu treten. —

Herr Erzpriester Paul hielt nun einen höchst interessanten,
von Humor durchwiirzten Vortrag über das »Löschwesen«
in Prausnitz vor 300 Jahren, das heißt, nicht wie in
der außerordentlichen Generalversammlung im Sommer,
über das Löschen von Bränden, sondern über das Löschen
des Durstes unserer Altvorderen, die daran auch nicht
Mangel litten. An der Hand von Urkunden und Jn-
nungs-Statuten sprach der Herr Vortragende über die
Gewährung der Braugerechtigkeit an die Hausbesitzer,
wonach jeder. auf dessen Grundstück die Braugerechtigkeit
ruhte, jährlich vier Scheffel Getreide brauen durfte, auch
zu seiner Hochzeit durfte derjenige, welcher die Brau-
gerechtsame besaß. Hochzeitsbier und für die weiblichen
Hochzeitsgäste Weizenbier brauen, bei Kindtaufen durfte
er Kindelbier brauen, wobei es vorkam, daß mancher jährlich
zwei- bis dreimal Kindelbier braute, bis die Obrigkeit
dieses Treiben verbot. Jntereffant waren auch die ver-
schiedenen Trinkgebräuche bei den Jnnungsversammlungen
und die polizeilichen Verordnungen über das Biertrinken
und Kartenspielen der Frauen in den Wirtshäusern.
So wie heute, so wurde auch damals schon fremdes Bier
in Prausnitz eingeführt, namentlich Schweidnitzer Schäps,
von dem jährlich 12 Faß eingeführt werden durften;
in der Tat wurde aber viel mehr davon in die Stadt
gebracht und sogar ein lebhafter Handel damit getrieben,  

18. Jahrgang.

selbst von dem Stadtvogte, bis schließlich alle die Nemesis
ereilte. Auch Weinschenken besaß Prausnitz vor 300
Jahren, in denen nicht nur der in Radziunz angebaute,
sondern auch Ungar-Wein ausgeschenkt werden durfte.
Schließlich erzählte Herr Erzpriester Paul noch eine
Episode aus dem 16. Jahrhundert Einem fremden
Züchnergesellen, der es verstand einen besonders guten
Barchent zu weben, wurde das Recht erteilt, diesen Stoff
zu weben und 4 Gesellen zu halten, während die übrigen
Züchner nur 3 Gesellen halten durften, worüber diese
sehr aufgebracht waren und es zu verhindern suchten,
daß der Fremde einen vierten Gesellen bekam. Der
Streit ging schließlich so weit, daß ein Amtmann ans
Trachenberg kommen mußte, um zu schlichten. Diesen
nahmen die ehrsamen Prausnitzer Züchnermeister so gut
auf und bewirteten ihn so tüchtig mit Bier, daß er un-
verrichteter Dinge wieder nach Trachenberg zurückkehren
mußte und dort nur berichten konnte, daß ihn die Penns-
nitzer so gut aufgenommen und bewirtet hätten, daß er
überhaupt nicht wüßte, wie er nach Trachenberg zurück-
gekommen wäre. —- Herrn Erzpriester Paul wurde für
diesen einen Blick in das Leben unserer Vorfahren ge-
währenden Vortrag durch zahlreichen Beifall gedankt. —-
Nachdem Herr Amtsrichter Joksch-Dietze den beiden Vor-
sitzenden des Vereins für ihre große Mühwaltung ge-
dankt und ihnen ein »Gut Wehr!« ausgebracht hatte,
blieben die Kameraden bei einem Glase Bier und dem
Gesange von Feuerwehrliedern noch ein paar Stunden
gemütlich beieinander.

— [Das Fest der goldenen Hochzeits feierte am
Montag das Stellbesitzer Markesche Ehepaar in Jagat-
schütz. Das Ehepaar wurde vormittag in der hiesigen
katholischen Kirche von Herrn Erzpriester Paul eingesegnet
und ihm das kaiserliche Gnadengeschenk von 50 Mark
überreicht.

— [Verlängerte Verkaufszeit.s Am 2., 3. nnd
4. Adventsfonntag findet in den hiesigen Geschäftslokalen
eine verlängerte Verkaufszeit bis abends 7 Uhr statt.
Ebenso ist an den letzten 7 Werktagen vor Weihnachten
und den 2 Werktagen vor Neujahr die Verlängerung
der Geschäftszeit bis abends 10 Uhr gestattet.

—- [Die humoristische Elite-Soireej, die am Sonn-
tag der Humorist Herr Georg Böhme aus Breslau im
Saale des Hotels zum Deutschen Kaiser veranstaltete,
war gut besucht, und die zum Vortrage gelangten Couplets
haben dem Publikum meistenteils gefallen und wurden
tüchtig applaudiert, so daß sich Herr Böhme veranlaßt
sah, mehrere Einlagen zu machen. Nach der Soiree
fand noch ein Tanzkränzchen statt. .

Wichtig für die Landwirtschaft!
Bekanntlich wird schon seit langer Zeit das Thomas-

mehl in Anerkennung seines großen Wertes für die Land-
wirtschaft von den Eisenbahnen zu einem billigeren Fracht-
satze (Ausnahmetarif für Düngemittel usw.) befördert.

Leider aber geschah es bisher vielfach, daß sich diese
Vergünstigung auch solche Firmen zunutze machten, welche,
sehr zum Schaden ihrer Abnehmer, sich mit dem Vertrieve
von niinderwertigem oder völlig wertlosem Schlackenmehle
befassen, das fälschlich als Thomasschlackenmehl oder ähnlich
bezeichnet wurde.

Es ist daher freudig zu begrüßen, daß diesem Treiben
seitens der verschiedenen Eisenbahnverrvaltungen ein Riegel
vorgeschoben wird.

Wir lesen in dem von der Königlichen Eisenbahndirektion
Berlin herausgegebenen »Gemeinsamen Tarife nnd Verkehrs-
anzeiger«, daß vom 1. Januar 1911 ab bie Bergünstigung
des Ausnahmetarifs nur noch solchen Thomasschlacken und
Thomasschlackenmehlen zugute kommen soll, die mindestens
einen Gehalt von 80s0 zitronensäurelösliche Phosphvrsäure
aufweisen.

Zweifelsohne trägt diese Verfügung dazu bei, die Land-
wirtschaft vor dem Ankaufe von minderivertigem Sil)lackeii-
mehle zu schützen.

Bei dieser Gelegenheit fei daran erinnert, daß Thomas-
mehl mit Erfolg vor dem Winter auf Wiesen nnd Klee-
felder sowie auch auf die rauhe Furche gegeben werden kann.

Sehr dankbar sind auch die Wintersaaten, sofern sie
keine Phosphorsäuredüngung oder nur eine Düngung mit
Stallmist erhalten haben, für eine kräftige Kopfdüngung mit
etwa 5—600 kg Thomasmehl pro ha im jetzigen Spätherbst.



Schatzseliretär wermnth über
die R :ichswertznwachsfieuer.

Bei dem Wiederzusammentritt der Kommission des
Reichstages zur Vorberatung des Reichswertzuwachsi
steuergesetzes leitete der Staatssekcetär des Reichsschatzs
amtes Wermuth die dritte Lesung des Entwurfes mit
einer Rede ein, in der er eiwa folgendes aussührte:
Vor allem biete die Zuwachs-steuer als Belastung des
Besitzes einen von allen Parteien als wünschenswert
und notwendig erkannten weiteren Ausgleich für die in
der Finanrresorm erfolgte Mehrbelaslung des Ver-
brauchs und werde dauernd um so weniger zurückgestellt
werden können, als dem Reiche nur wenige Besitz-
steuerarien zugänglich ieien und gerade die

Zuwachsfteuer im Volksbewußtsciu

besonders tief Wurzel gefaßt habe. Es sei durchaus
folgerichtig daß ein Bruchteil des müdelosen Gewinnes,
der aus der seit Gründung des Reiches eingetretenen
Wertsteigerung emporgewachsen sei, für die Pflege der
Webrhaftigkeit Deutschlands und zugleich für die f cennds
lichere Gestaltung des Lebensabends derer verwendet
wird, die opferwillig Leib und Leben für das Vaterland
eingesetzt haben. Hier sei die Gelegenheit gegeben, an
der Entwickelung unsrer Heereseinrichtungen und an der
Verbesserung des Lofes unsrer Veteranen mitzuarbeiten.
Es sei berechnet worden. daß die Erträgnisse der Wert-
zuwachssteuer sich auf 30 Millionen belaufen-würden
Es würden also für das Reich 1911 15 Millionen zur
Verfügung stehen. Wir hoffen, so fuhr der Schatz-
sekretär fort, daß die weiteren Verhandlungen der Kom-
mission den Ertrag noch etwas steigern werden. Wir
baben 18 Millionen eingesetzt. Hiervon gehen 4 bis
5 Millionen für die Gemeinden ab. Die dritte Lesung
bietet der Kommission die Möglichkeit, die Frage noch-
mals ernstlich zu prüfen, ob nicht ohne Schädigung
wichtiger Interessen durch

schärfere Anziehung der Stenersätze

es möglich sei, die von den verbündeten Regierungen
erwarteten, für die Balance des Etats unbedingt not-
wendigen Erträge zu erlangen. —- Auf die Anfrage
eines Abgeordneten, ob der Schatzsekretär mit diesen
Worten eine Änderung der Vorlage dahingehend in

« Anregung bringe, daß die Wertzuwachsstener nicht, wie
im § 89 des Reichsstempelgesetzes in Aussicht ge-
nommen war. an Stelle des zweiten Drittelprozentes
der Umsatzsteuer treten solle, sondern daß die Zuwachs-
steuer neben dem zweiten Drittelprozent der Umsatz-
steuer erhoben werden müsse, gab der Schatzselreiär
keine direkte Erklärung, sondern wies nur darauf hin,
daß ja auch die Vorlage der verbündeten Regierungen
für die Übergangszeit bis 1. Juli 1914 mit der Fort-
erhebung des zweiten Drittelprozentes der Umsatzsteuer
gerechnet habe. Daraus scheint mit Sicherheit hervor-
zugehen, daß man regierungsseitig aus der Wert-zu-
wachssteuer mehr Erträgnisse ziehen will, als ursprüng-
lich beabsichtigt war.

politische Rundfcbau.
Deutschland

kPariser Blätter wissen zu melden, daß Kaiser
Wilhelm im kommenden Frühjahr Turin unD andre
oberitalienisch e Städte zu besuchen gedenke.
Diese Meldungen zielen offenbar Darauf ab, etwas
Näheres über die nächsten Reisepläne des Kaisers zu
erfahren. Die Absicht, nach Italien zu reiten, besteht
nach amtlichen Meldungen beim Kaiser nicht.

lltJn der gegenwärtigen Reichstagssession wird ein
Gesetzentwurs zur Neuregelung des Patent-
wes ens nicht zur Vorlage kommen, weit zunächst mit
Rücksicht auf die Wichtgleit des Gesetzes im Laufe des
nächsten Jahres ein Borentwurf veröffentlicht werden
soll, damit die beteiligten Kreise Stellung dazu nehmen
Rinnen. Man darf jedoch nach der ,Voss. Zig.« als
je;
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Ohne Spuren.
Kriminalroman Von K a r l M i l b a ch.

tFortsetzung.i

»Hier-, Soden, ein herzstärkendes Mittel,·« sagte der
Kommissar heiter und reichte ihm ein Aktenstück.

»Ah, aus Brüssel!«
Und nun las er:
» Die aus beigehefteter Photographie abge-

bildete Person —- Edevallier —- ist hier als der 18 ..
geborene Jules Fabier erkannt worden. Von Beruf
Ingenieur, ward er 18 . . Privatsekretär bei Herrn
Pierre Lamercis, ehemaligem Direktor der hiesigen
Banknotendruckerei. Unbefugterweise betraute letzterer
Jules Fabier mit verschiedenen Amtern in ihr. Der
Direktor nahm wenige Jahre darauf seinen Abschied, eine
Anzahl Beamter wurde entlassen. Die Gründe sind
nicht veröffentlicht worden« Eine Untersuchung hat zwar
stattgefunden, weil ,,Unregelmäßigkeiten« vorgekommen
waren, zu einem Strasprozeß kam es aber nicht.
Die Hauptverdächtigen sind gewesen: Jules Fabier,
Merand,Boliver und Festen Da es nicht ausgeschlossen
ist, daß einer oder mehrere derselben noch mit Fabier
in Verbindung stehen, geben wir Jhnen auf beiliegen-
Dem Bogen die Signalements, soweit sie zu erlangen
waren.«

Soden las diese Personalbeschreibungen und sagte:
»Ei, eil Der Merand sieht aber dem alten Kutscher

Fevier sehr ähnlich: und Boliver —- ei der Tausend,
bat auch eine Narbe am Kinn, genau wie
Heinrich Mäher. Fester dürfte mit dem »zweiten
Kammerdiener Felber identisch fein.“

I O
t

Von Ehevallier richtiger Fabier fehlte jede Spur,

 
 

wahrscheinlich ansehen, daß in nicht ferner Zeit ein Not-
gesetz zu unserm Patentgesetz dem Reichstag zugehen
wird, das bestimmt ist, die berechtigten Wünsche, die
sich auf eine Milderung des § 11 des geltenden Gesetzes
beziehen, zu erfüllen. Diese Wünsche erstrecken sich auf
den Ausführungszwang, soweit er sich auf deutsche
Patentinhaber bezieht. Gegenwärtig sind die deutschen
Jnhaber von Patenten teilweise schlechter gestellt als
die Ausländer. Es erscheint daher wohl angebracht,
wenn dieses Mißverhältnis, unabhängig von der späteren
grundlegenden Änderung unsers Patentwesens, vorweg
keseitigt wird. Hierzu soll die zu erwartende Ergänzung
tenen.

MDie Reich spo st führt vom 1. Dezember ab
versuchsweise die Eil b e ft e l l u n g von Paketen, Ein-
schreibsendungen, Sendungen mit Wertangabe und Post-
anweisungen auch für die Ortssendungen ein, während
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Reichstagsabg. Schulte,

Landgerichtsrat »in Bromberg, wurde zuni· zweiten Vizes
prätidenten des Reichstags gewählt

bisher nur gewöhnliche Briefsendungen zur Eilbestellung
an Empfänger im Orts- und Landbestellbezirk des Auf-
gabepostorts zugelassen waren.

MVon der weimarischen Regierung wird
die Einberufung einer Konserenz von Städtevers
tretungen zur Steuerung der sfleischteuerung
beabsichtigt

Ofterrcirl)-Uttgarn.
IfJn der innerösterreichischen Politik scheint sich eine

bedeutsame Wandlung vorzubereiten Der Tschechen-
führer Dr. Kramarz, der schärfste Drei·bundgegner,
der fast 20 Jahre lang die Seele der tschechischen Be-
wegung war, ist von den Tschechen kaltgestellt worden.
An seine Stelle wurde der gemäßigte Jungtscheche
Dr. Fiedler an die Spitze des Tschechenklubs im öster-
reichischen Parlament berufen, Der sich aus allen
tschechtschen Parteien gebildet hat. Diese deutliche Ab-
wendung von der bisherigen Politik der Tschechen er-
öffnet auch einem deutsch-tschechischen Ausgleich in
Böhmen günstigere Aussichten

Station.
* Angesichts der immer drohender gewordenen Ge-

fahr eines allgemeinen Ausstandes der
Eisenbahn-er und Postangeft ellten hat die
Regierung beschlossen, 29 Millionen Lira zur Auf-
besserung der Gehälter der Angestellten der niedrigsten

obgleich {darin acht 59.511153: Abreise verflossen "
waren. Die Polizei hatte sich an die Eltern seiner
Braut gewandt. Diese standen indes mit ihrer
Tochter nicht mehr in Verbindung, weil sie das elterliche
Haus eigenwillig verlassen hatte.

Inzwischen war Johann Hauser vernehmungs-
fähig geworden. Soden begleitete den Untersuchungs-
richter zum Hospital Der Kranke war in einem
erbarmungswürdigen Zustande und verweigerte iede
Auskunft. Soden erreichte es, daß man ihn allein
mit Hauser reden ließ.

»Weshalb stürzten Sie sich vom Dach herab,
Häuser ?«

»Weil ich nicht mehr leben wollte.«
»Weshalb nicht? Sie sind doch noch so jungl«
»Ein Leben voller Qual, wozu das? Besser, es ist

gleich alles aus.«
»Welche Qual?“
»Sie fragen noch? Nicht einmal ruhig sterben

läßt man mich hier!“
»Sie werden nicht sterben. Wenn Sie aber

meinen, daß es doch so kommen könnte, dann _tiegt
es nur an ahnen, ruhig von dieser Erde zu scheiden,
indem Sie noch zwei Dinge erledigen: Jhr Gewissen
erleichtern und Jhren Bruder Adolf rächen.“

»Adolfl« seufzte der Kranke, und Tränen traten
ihm in die Augen. »Hm man Ehevallier verhaftet?“

»Noch nicht: er wird uns aber nicht entrinnen.
Jst er der Hauptschuldige an dem Tode Jhres Bruders ?«

»Ich weiß es-nicht, glaube es aber.«
»Er befand sich im Theater, als Adolf starb;

er kann also nur der geistige Urheber des Mordes
fein. Wer gab dem Knaben den Schnaps s«

»Er trank keinen Schnaps, sonden Alkohol abso-
latns — oder wie das heißt.«

 
 

Klassen zu verwenden Zugleich, aber beabsichtigt die
Regierung, einen Gesetzentwurf einzubringen, Der (nach
französischem Muster) den Beamten das Recht zum
Streik ausdrücklich abspricht.

Ruszlaud.

itJn der Reichsduma ist ein Antrag auf Ab-
schqffung der Todesftrase nach stürmischen
Debatten mit 161 Stimmen gegen 131 Stimmen abge-
lehnt worden«

Balkauftaatcn.

an Griechenland, wo man sich jetzt auf die
Neuwahlen zur Nationalversammlung vorbereitet, scheint
noch immer allgemein politische Wirrnis zu herrschen.
Weite Kreise des Volkes wollen sich den vom klitinisters
präsidenten Venizelos gebildeten Wahlverdänden nicht
anschließen und es zeigt sich erst jetzt, daß der neue
Leiter der Regierung im Lande viel weniger beliebt ist,
als es anfangs den Anschein hatte. Auch Venizelos
wird also Dem Lande kein Retter werden.

Amerita.

an Mittels und Südamerika ist allem
Anschein nach die Ruhe wieder hergestellt. Jn Mexico
ist Präsident Diaz im Besitze der Macht geblieben;
in Bras ilien sind die Menterer der Marine wieder
zur Ordnung zurückgekehrt und in Nikaragua ist
der Putsch ohne Aufdietung besonderer Maßregeln unter-
drückt worden. Die „ameriianiirbeu nieuntntimien“ sind
also bis auf weiteres beendet
 

« Sini- für 1911.
Dem neuen Etat für 1911, Der nunmehr, nachdem

er die Zustimmung des Bundesrats gefunden hat, dem
Reichstage zugegangen ist, sind folgende interessante
Daten zu entnehmen: Das Etatsgesetzt stellt die Er-
mächtigung des Reichskanzlers außer Zweifel, den zur
Schuldentilgung bestimmten Betrag entweder vorn Soll
der Anleihe abzuschreiben oder zum Rückkaus von
Schuldverschreibungen zu verwenden, ein gleiches wird
auch für das Rechnungsjahr 1910 festgestellt. Der
Schatzanweisungskredit wird von 450 auf 375 Mill.
Mark herabgesetzt Der ordentliche Etat schließt in
Einnahme und Ausgabe mit 2707 819 913 Mk. ab. Die

Mel-verteidige ans den Zölleu nnd Steuern

finD auf 32 670 845 Mk. angenommen. Darüber
hinaus ist in der-. Etat der Zblle und Steuern neu ein-
gesetzt der Ertrag aus der Reichswertzuwachssteuer in
Höhe von 13 Mill. Mk. in Der Voraussetzung, daß das
dem Reichstag vorliegende Gesetz die verfassungsmäßige
Zustimmung erhält. Die Einnahmen nnd ausgaben
aus dem Kaligesetz erscheinen mit 4800 000 Mk. im
Etat des Innern Die Überschüsse im ordentlichen
Etat sind veranschlagt: a.) bei der Post ani 71 599 349
Mark, d. i. gegenüber 191.0 mehr 18648101 Mt.,
d) bei Der Reichsdruckerei auf 3688191 Mk» ‘o. i.
weniger 866 980 Mk., c) bei. Der Eisenbahnberwaltung
auf 18 767 495 Mk., d. i. mehr 2659 775 Mk. Aus
dem Bankwesen werden erwartet 15590000 Mk., d. i.
gegen 1910 weniger 892 000 Mi.

Der Reichsinvalibenfonds

wird voraussichtlich Ende Juni 191.1 aufgezehrt sein«
Aus ihm werden nur noch Einnahmen in Höhe von
7479812 Mk. eingehen. Ein besonderer Etat ist für
ihn nicht mehr aufgestellt. Die ungedeckten Matritkulars
beiträge sind wie im Vorfahr nach dem Satze von
80 Pfg. für den Kopf der Bevölkerung auf 48 5.12000
Mart bemessen. Unter die Ausgaben sind in einem
eigenen Sondereiat die im Jahre 1911 durch die
Heeresverstärlung entstehenden Kosten in Höhe von
7905 277 Mk. aufgenommen, welche Deckung aus
dem Ertrage der Zuwachsstener finden folIen. Eine er-
weiterte

Fürsorge für Die. Beter-wen

ist für den Fall in Aussicht genommen, daß die dazu
erforderlichen Kosten bereitgestellt werden. 5000 000

»Absoluten Alkohol wollen Sie fagen. Das ist ein
wassersreier Spiritus, zweieinhalbmal so stark als
Schnable

»So ?«
»Ja, das Zeug ist als Gift zu betrachten. Wie kam

der Junge an dieses Ebemikal?« fragte Soden, sich
gemächlich einen Stuhl herbeiziehend, aus dem er sich
niederließ.

»Der alte Ferdinand sagte, das hätte Adolf sich
wohl unten geholt.«

»Ganz recht: unten, in dem unterirdischen Gang,
wo die Banknotendrnckerpresse stand«

Hanser riß die Augen auf und starrte Soden er-
staunt an.

»Nun? Was sehen Sie mich so erstaunt an?
Glauben Sie etwa, der Junge hätte sich das Zeug in
der Apotheke geholt?“

»Nein«
,,Weiterl Wer hat dem Jungen gesagt, er solle den

Abschiedsbrief schreiben ?«
»Das weiß ich nicht-«
»Jedenfalls hat das aber Monsieur Jules Fabier

so angeordnet, denn wenn er unschuldig gewesen
wäre, würde er Jhnen doch nicht 15000 Frank ge-
schenkt haben."

Hauser zitterte und stöhnte.
»Na, was ift Ihnen i“

D »ZDie 15 000 Frank — Aber Jules Fabier? Wer ist
aß c «

»Ehevallier.««
„beißt Der fo ?«
»Ja; das wissen Sie Doch.‘
»Nein, ich wußte es nicht.‘
»Das ist ia sonderbart Fevier eißt Merand, Müller

Boliver, und Felber ist Festen das w fsen Sie do mle



Mark sind beim Reichsschatzamt hierfür festgesetzt Für

sie wird ebenso wie für die Kosten der Heeresverftäriung

die Deckung aus dem Ertraae der Reichswertzuwachs-
steuer erwartet. Zur Abbürduna des Fehlbetrages des
Rechnungsjahres 1909 sind 39 671 205 MI. vorm-sehen
Für die Schntzgebiete ist neben dem Etat für 1911 ein
zweiter Nachtrag zum Etat für 1910 aufgestellt worden.

Dieser sieht insbesondere Ausgaben vor« die mit der
lüdwestafrikanischen cDiamantenaetniinrung in Verbindung
stehen und in den Mehreinnabmeu daraus ihre Deckung
finden Außerdem kommen Kosten für unauffchiebbare

Bauten und für Neuorganifation der Gestütverwaltung
in Südwestairika in Betracht. Die eigenen

Einnahmen der Schutzgebiete

sind insgefamt um 9354 523 Mk. gestiegen. Hiervon
hängen über 41/4 Mill. Mk. mit der Diamantens
gewinnung in Deutsch-Südweftafrika zusammen und
etwa 11/2 Mill. Mk. entfallen auf Ersparnisse aus
irübereu Jahren. Den Ausgleichsfonds sollen zusammen
2077 253 Mk. zugeführt werden. Hierdurch werden sie
sich einschließlich der Rücklage nach dem zweiten Nach-
tragsetat für 1910, aber ausschließlich der Stufen, auf
überhaupt 8742 333 Mk. erhöhen. Togo und Samaa
bedürfen keines Reichszufchusses. Die Reichszuschüsse
für die übrigen Schußgebiete belaufen sich zusammen
auf 25 747 971 Mk» das find 3699 578 Mk. weniger
als im Vorjahre. Außerdem tragen die Schußgebiete
zur Verzinsung der Reichsanleihe 1420121 Mk. mehr
als im Rechnungsjahre 1910 bei.

Deutscher Reichstag.
Der Reichstag nahm am Donnerstag zunächst die Wahl

des 2. Vizepräsidenten vor, auf heffen Posten der Abg.
Schultz (freikons.) mit 186 gegen 52 Stimmen berufen
wurde. Darauf wurde die Juterpellation zur Lebensmittel-
teuerung fortgesetzt Abg. Wiemer (fortfchr. Vp.i be-
zeichnete es als einen Irrtum der Konservativen, daß sich
die Fleischteuerung auf hie großen Städte beschränke. Die
Innkerpolitik müsse durch eine Vanernpolitik ersetzt werben.
Die Schutzzölle können zwar nicht auf einmal beseitigt werden,
seien aber allmählich und stetig herabzusetzen Demgegen-
über betonte Abg. Paafche (uat.-lib.), daß gerade die
Schutzzollpolitik es unsrer Landwirtschaft ermöglicht habe, hie
Viehproduktion in dem jetzt vorhandenen erfreulichen Um-
fange zu steigern. An dieser Wirtschaftspolitik sei festzu-
halten. Abg. Frhr. v. G am p (freikons.) war mit den Er-
lärungen der Regierungsvertreter im ganzen einverstanden.
Abg. Fürst Radziwill (Poless bedauerte, daß unter der
7Rateifchteuerung auch hie polnische Bevölkerung zu leiden habe.
Abg. Trimb o rn (3m) erklärte, als Vertreter einer Groß-
stadt könne er ruhig anerkennen, daß die Landwirte an der
herrschenden Fleischteuerung unschuldig feten. Aber hinzuzu-
fügen sei auch, daß die ärmere Bevölkerng unter den jetzigen
hohen Fleischpreisen schwer zu leiden habe. Im Gegensatz
zu feinem Freund Herold könne er freilich nicht anerkennen,
daß die strenge Grenzsperre gegen Holland berechtigt fei. Die
Forderung auf Öffnung her holländischen Grenze lehnte der
preußische Landwirtschaftsminister Frhr. v. S chorlemer
wegen der in Holland herrschenden Maul- und Klauenfeuche

_ ab. Eine Verminderung der Fleifchteuerung sei nur von der
Hebung der inländifchen Produktion utid von ihrer Frei-
haltung von Seuchen zu erwarten. Nach kurzer weiterer Ve-
fprechnng trat Vertagung ein.

Der Reichstag führte am Freitag die Besprechung der
beiden Interpellationen zur C{fleifchteuerung zu Ende. Abg.
Hildenbrand lsoz.) bedauerte, daß nach dem Verlaufe
der Besprechung Maßnahmen zur Linde-rang der Fleisch-
teuerung für Arbeiter, Handwerker und Bauern nicht zu
erwarten seien Staatsfekretär Delbrück berief sich aber-
mals auf das flieichsgesundheitsamt siir den Standpunkt der
Regierung, keine weitere Grensiöffnung zu gestatten. Es sei
nur dringend zu wünschen, daß auch der nächste Reichstag
die Fortsetzung unsrer bisherigen Wirtschaftepolitik ermögliche.
Abg. Wachhorft de Wente (nat.-lib.) bedauerte die
Offnung der Grenze gegen Frankreich und polemifierte dann
gegen die Lilusfiidrungen des Abg. Röiitke, wobei er die
Behauptung wiederholte, die Führer des Bunde-s der Land-
wirte seien Gegner der inneren stolonisatiotn Die Rechte
nahm diese Feststellung mit hinten: „ilumahr!“ auf. Als
der Redner dies als Gemeinheit bezeichnete, wurde er vom
Vizepriisidenten Schulz zur Ordnung gerufen. Abg. Ko belt
t-
„t

 

 

.,,Nur Boliver kannte ich, die andern nicht.“
»Wie kamen Sie seinerzeit zu Fabier in Dienst?«
Häuser schwieg. — Dann stieß er qualvoll hervor:
»Herr Kommissar, ich ertrage es nicht mehr länger.

Ich will gestehen: Jch war in Stellung beim Grafen
Horrenstein in 3.. als mein ehemaliger Hausgenosse

- Motive-n der als junger Mann in Aachen lebte, mich
besuchte und mir die Stelle bei seinem Herrn anbot.
Er sprach mir geheimnisvoll von sehr großem Verdienst
und ließ viel Geld sehen. Ehe er aber sagte, wie das
zu verdienen fei, nahm er mir einen Schwur ab.
Darauf offenbarte er mir, daß er mit drei andern aus-
lärcdifche, vorzugsweise belgische Banknoteu mache.
Diese wechselte Chevallier alljährlich während einer
Wes-reife im fernsten Auslande in kleineren Wechsel-
«smven um, wodurch jede Entdeckung ausgeschlossen sei.
Chevallier spiele die Rolle des großen Herrn, die andern

der Diener. Niemand könne somit auf hie Idee
verfallen, daß Herr und Diener ein Komplott bildeten.
Um den „reichen Herrn« in jeder Weise herzustellen,
wolle Chevallier Pferd und Wagen halten; doch da
keiner damit umzugehen verstünde, hätte er, Boliver
oft-er richtiger Mäher, sich an ihn, Hauser, gewandt.
Sich ging auf hie Sache ein. Chevallier selbst baute
mehrere Maschinen. Die einzelnen Stücke wurden auf
allerhand Umwegen bei verschiedenen Schlosfern usw.
hergestellt Zum Teil mußten wir sie selbst unter
libevalliers Leitungz machen. Dieser hatte beim Mieten
des Hauses vom efltzer gehört, daß die Keller nicht
ausgebaut werden konnten, weil ein römischer Kanal es
hindert Ehevallier ließ ihn durch uns ausgraben und
benutzte ihn als Werkstätte. Mein Halbbruder kam
aus der Schule. Jch hatte ihn immer so gern und
wollte ihn bei mir haben. Chevallier und die andern
widerseßten sich dem. Es kostete mir einem, meine

Is;
die

 
 

(wild.·lid.) meinst-, es bestehe nicht eine Fleisrtmoh sondern
eine Viehnot. Wie den Landwirteu liege auch den Fleischern
nichts an den hohen Preisen, aber auch die Fleifcher haben
mit erhöhten Unkosten zu rechnen. Die Grenzsverre
sei durchaus überflüssig Abn.
Offnung der holländifchen Grenze Abg. Hahn lkonss
wandte sich gegen die Ausführungen des Abg. Wachhorst de
Weine Die Kämpfe um die Zukunft der deutschen Land-
wirtschaft seien noch nicht vorüber. Auch den nächsten
Reichstag werden sie lebhaft beschäftigen unh ha müssen alle s
Landwirte einig zusammenstehen Nach kurzenSisemerkungen
der Abgg Emmtl (soz.), Fegter Hortuh. Vps n. a.
schloß die Erörterung

Die Meabiter Krawalle ver Gericht.
Je weiter in dem großen Prozeß wegen der Streit-

unruhen im Berliner Stadtteil gfttoa'bit hie Beweis-
aufnahme fortschreitet, desto verwirrter wird das Bild,
das der Fernstebende von den Vorgängen bekommen
muß. Die Polizei, sowie eine Anzahl von ihr vor-
geschlagener Zeugen tertiären, daß die-

häufen—‚m der Schutzmaunschaft

eine durchaus der Sachlage angemessene war, da die
Masseuanfammlungen ohne Zweifel sich als schwerer
Landfriedensbruch darstellten : die von der Verteidigung
her-angezogenen (Etat-taftunamengen bekunden demgegen-
über, daß die Schutzuttrtutichaft überaus scharf vor-
gegangen fei nnd daß sie dazu absolut keinen Grund
gehabt habe. Es hätten nur kleinere Gruppen bei-
fammen geftanhen, die erst durch das übe-reifrige Vor-
gehen der Polizei zusammengetrieben worden seien.
Diese beiden völlig abweichenden Darftelltmgen find
weder durch die Kreuz-s und Querfragea der Verteidiger,
noch durch die Befragung des Staatsanwalts zu eri-
schiitteru. Einige

Zeugen verweigern auch die Aussagr.
So der Schriftsteller Walter Moszkowsli, da die
Polizei, wie sie an den englischen Journaiiften
Mr. While schrieb, her Ansicht ist, daß jeder, der sich
damals in derjllieufchenmenge befand, sich strafbar ge-
macht hnbe. —- Schs«ii·tsteller Max Bei-theils ist als Be-
richterstatter am 27. unh 28 Septeuber am Ort der
Tumulte gewesen Lieder wurden gesungen und die
Beamten verhöhnt Rate wie ,,Vluthunde« ertönten
und eine Frauenstiinme rief: »Schlagt sie tot.« Auf-
gefallen ist ihm, daß nach zehn Uhr fast an jedem
Hause ein Mann mit dem Hausschlüifel in der Hand
stand, in gefährlichen silbernenblicken die Leute hinein-
und im geeigneten Silugenblick wieder heraus-ließ
Wenn Schutzleute Personen die hindurch wollten, zu-
rückwiesen, fo geschah dies in durchaus höflicher Form,
nur einen Fall hat er beobachtet, wo ein Strafe-anbahn-
arbeiter ziemlich unfanit behandelt wurde-. Krimnalbes
amte waren in der Menge, er hat aber nicht gesehen,
daß von diesen geschlagen wurde. Darauf wurde die
Verhandlung verjagt

Luftlrbiffabrt.
—Das neue deutsche ParsevalsLuftfchisf »P. In”,

das die Heeresverwaltung vor einiger Zeit bestellt hat,
geht seiner Vollendung entgegen. Es wird in kurzer
Zeit fertig sein« Das Gerücht, die Heeresverwaltung
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habe auch einen neuen BeppelinsLenkballon in Austrag t
gegeben, bestätigt sich nicht.

—Die kürzlich verbreitete Mitteilung von der-
Errichtungpeines Lustschiffhafens in Breslau durch die
Militärverwaliung ist nicht zutreffend·. Wie verlautet,
soll vielmehr in Thorn eine Vallonhalle gebaut werden.

Unpolirisrber cagesbericht.
Berlin. Jn der Ziehung der Posener Geldlotterie

zum Besten des Poseuer itiathauses, die hier stattfand,
fiel der erste Hauptgewitiu von 51’) 000 Mk. auf hie
Nummer 145 318. Der glückliche Gewinner ist ein
Handwerker in einem hiesigen Vorurte, der das Geld

 

Aufpassers traf, stahl ich mich zu meiner Geliebten fort.
Adolf kannte unser Geheimnis nicht. Er wurde stets
zeitig zu Bett geschickt. Er muß aber doch etwas von
unsrer nächtlichen Tätigkeit gemerkt haben. Jch verbot
ihm, abends nach neun Uhr das Obergefchoß des Stall-
gebändes zu verlassen und aufzubleiben. Trotzdem traf ich
ihn mehrmals spät abends noch lesend, und da schlug
ich ihn. Ich konnte nicht anders, da mir die andern die
heftigsten Vorwürfe machten. Es war an jenem Sonntag.
Ich war zu meiner Geliebten gegangen unh nachher mit ihr
auf den Tanzboden Um drei Uhr morgens kam ich heim.
Sechs Fäuste packten mich gleichzeitig, und aus den
Augen der Wütenden —- Chevallier war nicht unter
ihnen —- funkelte mir tödliche Rachgier entgegen. Da
kam Adolf herab. Der alte Kutscher schalt mich zum
Scheine nur wegen meines Nachtichwärmens und sagte,
sie alle hätten geglaubt, daß ich, der ich so leise ins
Haus schlich, ein Einbrecher gewesen wäre. Diebe
hätten nämlich am Haupthaufe einzudringen versucht
Damit befahl er mir und Adolf schlafen zu gehen.
Oben kam er, also Fevier, u mir, zischelte mir
ins Ohr: »Schuftt Durch eine infame Liebelei ist
unser Geheimnis entdeckt worden« Ich sank fast vor
Schreck um. Der Alte faßte mich mit feinen starken
Fäusten, daß ich glaubte, meine Knochen krachen zu
hören und sprach weiter: »Da ich wußte, wie wenig
wir uns auf dich verlassen konnten, schlich ich zeit-
weise nach oben, und da hörte ich so um zwölf Uhr
herum jemand in unsern Garten steigen und sich dem
Stalle nä ern. Jch gab den andern unten das ver-
abredete arnungszeichen, und in wenigen Sekunden
herrschte Totenstille. Der Eindringling lauschte am
Stalle, woraus ich ersah daß er um unsre Sache
wußte. Als er die Maschinen nicht mehr hörte, ging

nach mancherlei Leieusftürmen sehr gut gebrauchen kann.
Der Gewinner hatte sich das Los von einem zufällig
eintretenden Bettler ziehen lassen.

Sonnen-tilde. Der älteste
Hermann Lehmann hierselbst,
eiserne Hochzeit
86. Lebensjahre

Greiseuberg (-Vommern). Bei einem Neubau
biersttbft brach das Geriist zusammen Zwei Manier
stürzten in die Tiefe: einer war sofort tot, der andre
wurde lebensgefährlich verletzt Der Unternehmer,
Maurermeister an, beging aus Verzweiflung Selbstmord

Mannheim. Ein erichütternder Vorfall ereignete
sich vor dem Parlhotel hierse"lbst. Eine 30 jährige
Frau warf sich unter einen Kraftwagen, der von ihrem
Mann gelenkt wurde: der Wagen fuhr ihr über beide

« deutsche Tierarzt,
« feiert dieser Tage die

Er steht un 94. und feine Gattin im

Beine Die Frau lebte von ihrem Manne getrennt.

Roueu. Ter Schwurgerichtshof hat jetzt das
Todesurteil gegen den Kohlenverlader Jules Durant
aesprochen, der als Rädelsiührer feiner streitenden
Kameraden vor einigen Woche-n in Havre ein Kessel-
treiben gegen eine Anzahl Streiche-echter ins Werk gesetzt
hatte. In erster Linie war es damals auf den Arbeits-
willigen Donger abgesehen. Dieser wurde in der
grausamften Weise gepeinigt und zuletzt ins Wasser
geworfen Durant war in der Verhandlung gestäudig
und führte nur als mildernden Umstand die große
(Erregung an, hie sich damals aller bemächtigte ‚Brei
Haupttäter wurden zu 15 und 18 Jahren Zwangs-;
arbeit verurteilt.

London. Dem Polizeigericht wurden
21 Frauenrechtlerinneu vorgeführt, hie wegen Eiuwerfens
von Fenstern im Ministerium des Innern und im
Lokalderwaltungsamt, sowie wegen Werte-us von Steinen
verhaftet worden waren.

gewöhnlicher Nachficht behandelt worden ,« und ver-
urteilte fünf zu je zwei Monaten schwerer Zwangs- ·
arbeit, elf zu je zwei Monaten Gefängnis, eine wegen
ihrer Jnaendlichkeit zu nur einem Monat Gefängnis-,
drei zu ttlelditrafen und sprach eine frei.
bemerkte er, Leute, die bei Sinnen find, könnten das
Benehmen, wie- es von Verbrechern gehandhabt werd-e,
nicht länger angeben. —- Das alles hinderte
Dame nicht, dem Premierminister Asquith, kurz nach-
dem ihre Genossinnen verirrt-eilt waren, wieder die
Fenster einzuwetfen.

Nur-arti (Däuemark).
stehenden 25. Jufanteriesiliataillons ntetnerten, weil der
dienstiueude Leutnaut aus dienstlichen Gründen den
Nachturlaub verweigert hatte. Sie verließen abends in
geschlossenem Zuge lärmeud die Kaserne und unter-
nahmen eiren Spaziergang zum großen libunasplaß
am Großen Belt, von wo sie gegen 1.1 Uhr abends,
ebenfalls wieder in gefchlossenem Zuge, zurückkehrien
An der Kaserne stellte der wachhabende Sergeant ihre
Namen fest und meldete sie dem Vaiailsonstomutandenn
Eine strenge Untersuchung, die jedoch äußerst geheim
geführt wird, ist eingeleitet.

Buntes Hllerlei.
Ein Richterstreil. Ja der belgischeu Stadt Maus
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Ausstand getreten. Sie waren unzufrieden darüber,
daß sie jeden Tag Sitzung abhalten mußten und heute
in Zivilsachen, morgen in Straffachen zu urteilen hatten.
Diese Last der Arbeit erschien ihnen übermäßig und sie
verlangten vom Jastizministe::, daß er eine besondere
Hilfslammer bilde. Jhr Ersuchen wurde aber abge-
schlagen. Als nun in Mons gerade eine Schwur-
gerichtsverhandlung stattfinden sollte, fand sich am
Richtertische nur der Präsident Alle Richter hatte-n ein
Schriftstück eingereicht, daß sie ihre Tätigkeit nicht eher
wieder aufnehmen würden, als bis eine Neuregelung
des Dienstes eingetreten wäre. MWMMWMM.

 

er zurück zur Gartenmauer; ich schlich ihm aus den
Strümpfen nach. Gerade wollte er wieder an dem
Baum heraufklettern, da machte ich ihn mit einem
Zauupsahl stumm. Ja feiner Tasche fand ich die
Karte eines Kriminalpolizisten Da hinten liegt der
Spitzel Morgen melden wir den Fund des Teten
auf her Polizei. Kannst du nachweisen, wo du warst ?«
—- ,,Ja, auf hem Tanzboden« --—— »Gut! Wir haben
dann dort im Haupthause einen richtigen (Einbruch
fimuliert, denn irgend ein Grund muß doch da sein,
daß fo ein Geheimer in den Garten steigt. Johann,
ich Aigrollftel nicht, du wirst mich aber verstehen:
—- n «

Damit ließ mich der entsetzliche Mensch allein.
Jch schlich hernach zu Adolf. Als ich mich über
ihn beugte und ihn leise fragte: »Adolf, schläfft das«
schlang er schlucbzend feine Arme um meinen Nacken
und flehte: »Schlag mich nicht!“ Erst als ich ihn
darüber beruhigt hatte, erzählte er mir angftzitternd,
daß er gehört und gesehen habe, wie jemand in den
Garten stieg, zum Stall kam und wieder fortging, wobei
ihm jemand wie ein Schatten folgte. Zwei Schläge
habe er sodann gehört, unh her Verfolger sei dann
zurückgekehrt Hernach wären einige Männer durch
den Garten gegangen, wahrscheinlich die andern Diener,
und hätten sich am Vorderhause zu schaffen gemacht.
Adolf fragte mich, was das alles zu bedeuten habe.
Jch sagte ihm, es sei eingebrochen worden; er
solle über alles schweigen Cheoallier hätte ein Jn-
terefse daran, daß« die Polizei nichts erführe. Jch
verbot ihm schließlich, überhaupt von der Sache noch
einmal zu sprechen. — Das Weitere wissen Sie.«

e, 1. tSchtue feiges

38 Soldaten des in Nyborg

".

die ,

Der Vorsitzende Ruhm tagte: ·
»Ihr unordentlichen Frauen seid wiederholt mit außer-· «
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Wellfleisch und Wellwnrft,
ab:ends

wnrftabendbrot,
titAnftich von ff. sBocfbierfm
wozu freundlichst einladet

llerlnann Vetter:
 

Das angctnndtgte

Sehnt cinschlathtcn  findet morgen nicht statt.
Fritz Kasse,

ParkhanssRestaurantvernigk.

Lebende

Karpfen unechlcten
Karpfen von, 0,:7’1 bis 1,00 Mk. pro Pfund,
Schleihen 1,10

empfiehlt zum ständigen Ver«kauf«

Karl Vetter, Obernigk,
Harmbnia

Wurstspelle»
und ftet1:1

frische Därme
empfiehlt

W. Gierseh, Prausnitz.‘
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 Igwenwarferete
I -- (0mmandIbete-M w cito «

.- empfiehlt Ihre   
   

.-.-..«!;;;-r

Mk. 2‘?— 250 3.1—350
OesoMksz-tteseMk«c-fz50

Prausnitz bei Wilh. Giersch, Trachen-
berg bei Hermann Blumberg.

Man verlange ferner:

Dr.W. Nackens Boonekamp
 

altbenährt und xorzüglich
[1.1/1111M.2,10,p.1/2Bl1,35.
 

 

Für Violine nnd Klavier.

Meistnacfits-Jilijnm
enthalteud 16 der bekanntesten und belieb-
testen Ueihuachtsliedeh eine Weihnachts-
Ouvertüre und eine W«eihnachts--Fantasie.

Für l oder 2 Violineu (erste Lage)
mit leichter Klavierbegleitung nebst
: unterlegtem Text. «

Ausgabe fiir I oder 2 Violinen . "M. 0.50
Ausg. fiirlod. 2 Violinen mit Klavier „ I.»—

Vorrätig in allen SD111fit'aiienhanblungen,
sowie gegen vorherige Cinsenduug dek» Be-
trage1.1 franfo Zusendung vom Verleger

P.lTongerKöln_a.filt-

     

      

    
    

   

Kau t· et
_ nichts anderes» gegen

Heiserkeit,Katarrhuu«dLserfrhlennung
Krampf- u. Keuchhusten, als die fein-

schmeckenden

Kilslils Bl‘llSlKiliilllillill
mit den ,,Drei Tannen«.

5900 not. begl. Zeugn. v. Aerzten
und Privaten verbiirgeu den

sicheren lsrfolg

Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
Zu haben bei Adolf Gros Nachfl. Inh.

Karl Steinert iu Prausnitz,
in Obernigk bei C. Grimm’.

  

   
  
   

l(-LIsz6111161-
für 1911 :

Vahnes illustriert. Familienkalender 50 Pf.
Regensburger Marieukalender . . 50 »
Der gemittliche Schläsinger . . . 50 »
ProfitNeufahrKalender . . . . 20 „
Feierabend -Kalender . . . . . 10

empfiehlt

Hugo Danigel, Prausnitz.
Echt Breuers

Mars-Oel,
bestes Konservierungsmittel des Leders
(Schuhe, Stiefel 2e), zu haben bei

W. Glerseh, Prausnltz.

       

sitt-etliche Wehannimmänngen für (0111131111111.
Die Steuern pro 3. Quartal des Steuerjahres 1910 sind in der Zeit

vom l. bis 10. Dezember d. J. im Amtszimmer des Unterzeichneten von 8 Uhr
vormittags bis l Uhr mittags unter Vorlegung der Steuerzettel und mit passendem
Gelde zu entrichten.

O b e r n i g l’, den l7. November 1910.

Koloja, Gemeindevorsteher.

 

 

Anordnung,
betreffend Maßregeln gegen die Piaub und Klauenfeuche.

Nachdem der Ausbruch der Maul-— und Klauenseuche unter dem Viehbestande
in Pohlanowitz (Kreis s15116111111) festgestellt worden ist wird auf Grund des Viehseucheu-
gesetzes vom 23. Juni 1880/ l«. Mai 1894, der Bundesratsinstruktion und der Erlasse
des Herrn Ministers für Landwirtscme Domänen und Forsten vom 25. Juli 190‘2 und
vom 13. November 1906 bis auf weiteres angeorbnet:

l. Sperrgebiet.
Als Sperrgebiet gilt nach Anordnung des Herrn Landrats in Vreslau die

Ortschaft s.Bolflanowig.
11. Beobachtungsgebiet

Als sBeobachtungwgebiet gelten die Ortsschaffen Krr)schanotvitz, Hünern und die
Kolonie Kleinssiiaake

Für diese Bezirke gelten die in der Kreisblattbekanntmachnug vom 14. No-
vember cr. —-— Stück 92 — veröffentlichten Maßregeln

Tr«elmitz, den 21. Novemeer 1910.

Verbot des Auftriebes
von Klanenvieh auf den in Trebuitz stattfindenden Viehmarkt.

Mit Rücksicht auf die starke Verbreitung der Maul- und Klauenseuche in den
benachbarten Kreisen wird zur Abwehr derselben und zur Vermeidung der Einfcheppung
in den hiesigen Kreis jeder Austrieb von Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen auf den

am Mittwoch den 7. Dezember d. J. in Trebnitz
stattfindenden Viehmarkt verboten.

Trebnitz, den 22. November 1910.

Der Königliche Landrat.
von Scheliha.

Vorstehendes bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis.
 

Damit auf hier eingehende Anfragen stets entsprechende Auskunft erteilt werden
kann, ergeht an alle Hausbesitzer das Ersuchen, dem Unterzeichneten über die zu ver-
miete«ndeu Wohnungen schriftliche Offerten zukommen zu lassen.

Diese müssen folgende Angaben enthalten:
a. Anzahl der Räume,
“b. Mietspreis,
c. Tag, an welchem beziehbar.
 

Gesunden ein Gummischuh

Obernigk, den 28. November 1910.

De r (Sie meindevorstehcr.
Koleja.
 

 

Statt besonderer Anzeige.
Heute ist unser lieber, guter Vater, schwiegen-— und Gross-

vater, Bruder und Schwager, der Lehrer a. D.

Gottlieb Peche
im 75. Lebensjahre in Obernigk sanft entschlafen.

Breslau, Klötze, Mooker, ‚lauer, den '29. November 1910.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Prof. Dr. Martin, Peche.
Die '‚l‘rauerfeier lindet am 2. Dezember nachmittag Z Uhr

in Obernigk in Villa Luise statt.

 

‚232515-51me.......sitz-TIERE-gamma
MERMIS-EITHERIEESII

‘H letographisches l[111 y 11111.... res au
Telefon 2341. nach wie “vor nur Freiburger Str. 42.

Erstklassige Ausführung. --— Massige Preise.

Vergrösserungen1.“..11‘5112512211‘121.12.03: Colorits.
Weihnachts-Auflräge frühzeitig erbeten.
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in bekannter Güte liefert

Brauerei R. Gramach, Obernigk.

 

 

Grosze Weihnachts-Ausstellung
in diversen Pfefferkuchen, als: Elifen-, Makronen-, Schokoladen-,
Vanillen- und Basler-Pakete, Bomben, Kommifzbrot und Zitronat-
fachen. Verschiedene Konfekte, auch das beliebte Neifzer, Pfefferknchem
Figuren in jeder Große, Gruppen von Schokolade nnd Marzipan,
verschiedenes Christbanmkonfekt, Bonbonnieren, _Qltrappem Marzipam
Sachen u. a. m. Hochfeine Schokolade in größter Auswahl.

Fischkuchen in 2 Sorten.
Wiederverkäufer erhalten lohnenden Rabatt. Privatkäufer auf 3 Mark Pfefferkuchen

25 Pfennig Rabatt.
Hochachtend

Emilie Glatze],
Konditorei, (Saft nnd HonigknchensBrickerei.

 

  

  

 

Reste
ß“ verfchiedener Art A

empfiehlt billigst

A. Wiesner, Obernigk,
Villa Eva.

1 Wurfmaskhine,
I- I SchrotmiihleI
verkauft billigst

Jos. Relmann. Oberuigk
(frliher31e11ele1) » »

Knape d: Würk’s

Eukalyptus-Bonbons
Bestes antenntitteb

Schuhmarke Zwilliuge.
Paket 30 Pfg.

bei Wilh. Giersch in Prausnitz.

 

InObernlgk Villa Anna, 2. Haus v. d.
Post praktiz. ich jed. Sonntag, Mittwoch u.
Freitag von 1.1—l Uhr 1e111.b11.1 4 Uhr für
subtilen-etwa Gebisse Reparat Zahnz.

Nervtöten 21'. gut und billig.
Fri. Irma Stanislawski, Dentiftin,

Breslan, Nitolaistr. 24 l.
Auserl. bin ich mit nächst. ZugeinObernigk.

Damenwelt
liebt ein rosiges, jugendfrisches Antlitz und
einen reinen, zarten, schönen Teint. Alles
dies erzeugt:

SteckenpferdssLilienmilch - Seife
v. Bergmann u. Co» Radebeul,

Preis a St. 50 Pf» ferner macht der
Liliemnilch-Cream Dada

rote u. spröde Hautm einer Nacht weiß und
sammetweich Tube 50 Pf. in der
Drogerie Martin Völkol, Prausnitz.

Die I2 billigsten-
Badeeinrichtungen der Welt!

 

 

1. DiebilligsteBadewanne(l700m)M.1350
2. Der billigste Kohlenbadeofen M.18,50
3. Der billigste Gasbadeofeu M. 39,—“
4. Der billigste Spiritusbadeofen M. 32,50
5. Das billigste Badezimmer M. 31,—
6. Das billigste Reisebad 11/2 kg M. 9,——
7. Das billigste Duschebad M. 5,—-
8. Das billigste Rieselbad M.12«—-
9. Das billigste Dampfbad 55.11.19,—

10. Die billigste Gasbadewanne M. 24.—-
11. Die billigste Emaillebadewanne M. 23,50
12. Die billigst Aufwaschbank M. 19.«—-
Bei Nachri. oder Vorausbez. 10 pCt Skont.

Das beste Weihnachtsgeschenk 1910.
Verlangen Sie Preisliste 15218.

Holz- und Metallwerk, Oederan i. Sa.

Wilhelm Fieke’s

Jahrracls uncl
häbmalcbinen s handlung.

Trebnitz, Lange Straßel
empfiehlt ihr großes Lager vonB

Fahrrädern von 60 Mark an,
Nähmaschtnen bester Fabrikate,
Grammophons von 14 Mark au,
Grammophonplatten, gut spielend, mit

klarem Tou, von 1,25 Mark an, in jeder
Preislage,

N zeutrifugensh W
_ DIE-Tisch « LIMij HEFT Plkllkd _ „(5.219;

Versicherungen von

Schweinen gegen crichinen
sowie auch gegen Tubertulose 11. Firmen
nimmt zu billigen Prämien gern entgegen

Wilhelm Giersoh,
Pransnitz.

„Erfinderlm
Eine gute Idee kann zum Wohlstand führen
bei sachgemäßer Ausnutzung 577 Erfinder-
aufgaben für 50 Pf. Probe- Zeitschrift für Pa-
tentneuheiteu grat. Rat n. Auskunft kostenlos.

Patent - Ingenieur - Büro

Ebel & Schmidt,
Breslau, Lehmgrubenstr. 43.

Tüchtiger nüchterner

m- Kutscher ‘au
per 1.Januar sucht

Jos. Reimann, Obernigk
(früher Ziegelei).

3000 bis 10000 Warst
auf Grundstück zur ersten oder zweiten
Stelle per Januar 1911 zu vergeben. Gefl.
Offerten unter B. 60 an bie Exped. d. Bl-

Marktpreife.
B r e s l a 11 ‚ 28. November.
ver 100 Kilogr. höchster niedrigster
Reigen, weißer 19 80 16 33

 

 

Weizen, gelber 19 ‘20 16,20
Roggen 14,60 12,10
Gerfte 17,00 12,00
da er 15oo 13,00
Er sen 23,50 1550
 

I- Dierzu eine Beilage. I


